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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 3 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern i(5. Januar 1937

Im letzten Grunde bist du doch allein
in deinem Erdenwinkel.
Eine grosse Kluft
trennt dich vom Andern,
von dem Liebsten
scheidet dich dein Erleben.

UV/

Zerstosse nicht das Herz
die Flügel nicht!
Da gibt es kein Hinüber.
Da führt kein Pfad
ins Unwegsame:
einsam, du wirst es bleiben.

/OA'/.VÛ/i, & Ä,
Roman von LISA WENGER 3

„.Öo, ho, gefchieht bir recht, toas erfirtbeff bu fo ausgefaF
leite Sachen, toie ein Kinb annehmen", fpottete SSafil. SIfaer nun
rannte bie $erfon, bie ein Kinb angenommen, 3ornig hinter
ihfëm trüber her, ber toie ein abgefchoffener JSfeil baoonftog.

„©laubia! SSafit! ©laubia! iBaftl!" ©s ttüfete fein Stufen. 211s

©läubtä toiëbër obëri in ihrem Bimmer mar unb an gorinbes
23ettcf)en fniete, fchien ihr bei objèftibënt Etacbbenfcn, baff fie
bie SBürbe einer ©raieberin noch nicht ooEîommén begriffen
habe. Bum genfter herein bufteten rofafarbene Ktetterrofen, bie
Sonne fchicfte ihre golbenen gühlfäben bis au ihr, bie Sßögel

pfiffen fchön unb inftänbig, unb ihr fehlen es unter ihrem ©in*
ffüg, bai fie, mas bie ©efefee bes 2Inftanbes in ber gefchtoifter*
liehen Siebe betreif, doch nicht ausgelernt höbe. Sie fchämte fieh

Bor bem Ktnbchen. 211s fie aum SEbenbbrot herunterfam, ;fanb
fie eine furae Sßeile hinter fBafils Stuhl. Sann legte fie bie

bänb auf feine Schulter unb fagte: „23afil, ich als EEutter 3o=

rinbes mui bir fagert, bai ieh mich unpaffenb benommen habe."
©rftaunt fah SSafit auf.

„So? greut mich, bai bu es einfiehft. ©in anbermal fei
eben anftänbig." Sas mar fo frech, bai aEe au lachen begannen.

Später, unten im ©arten, brachte SBafil ein grobes Krautblatt
mit herrlichen ©rbbeerett unb legte es in ©laubias beibe flachen

bänbe.
(©r hatte bie ©rbbeeren burch unter*bem*Baun=herüber=

langen nach bem ©arten bes Stachbars geftohlen.)

„So, bas ift bie griebenspfeife! Sah uns fie rauchen",

nahm ihr bie #älfte ber ©rbbeeren rnieber meg unb ai fie auf.

3m Saufe ber Beit fiel es ber SOtutter auf, bai ©laubia bes

2lbenbs bei ben Aufgaben einfchlief, auch fonft mübe unb abge=

arbeitet ausfah- Sie tourbe ängftlich.

„Sie übertut fich", fagte fie aum 23ater.

„Sut nichts unb fchabet nichts. Sai fie. SBirb es ihr au oie!,
toirb fie oon felbft eine Söfung finben."

„üßeiit bu, es ift nicht nur, bai ich fo mübe toerbe", fagte
©laubia eines SIbenbs 311m 23ater. „SIber ich arbeite fchlecht. ©s

ift, als fei ber EJtotor bei mir abgefteEt. ©ttoas ift nicht in Orb*

nung. 2Iber ich oüE mein SReife3eugnis haben. Unb ich miE ftu*
bieren."

„Sas muit bu mit bir felbft ausmachen unb bie grage er*

örtern, toas bir möglich ift unb toas nicht."
,,©s ift fchredlich; aber es geht beinahe nicht mehr. 3<h

tann's einfach nicht mehr leiften. ©s geht über meine Kraft."
„2öas ift benn paffiert, toas bift bu plöfelich fo peratoeifEt?"
„3d> fehe es jefet ein, beibes geht nicht, Kinb unb ftubieren,

geht nicht, ©ines oon beiben muh ich taffen." Sie begann heftig

au toeinen.
„2Iber Kinb, toir haben bich gemarnt, toir haben es bir

gefagt ..."
„3<h meih, ich toeife. SDtir geht's immer fo, bah ich aües

erft begreife, toenn's längft au fpät ift. 3mmer! SBarum tann

man mich benn nicht amingen ..."
„©laubia, bitte! Säht bu bich amiugen? Ueberreben?

Ueberaeugen? Seheft bu nicht immer beinen Kopf burch? ijörft
bu auf irgenb jemanben irgenbeinmal?"

„Elein."
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Im letzten Grunde bist du dock allein
in deinem Urdenwinkel.
Line grosse Ulutzt

trennt dietz vom lanciern,
von dem liebsten
scheidet dick dein Crlelien.
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^erstosse niât das Kler^

à klüßel niât!
Da Aibt es kein lNinützer.
Da tükrc kein ?kad

ins ldnweAsame:
einsam, du wirst es bleiben.

/0/>'/ VO/,, </,> Ä
Uoman von KI8Z.^VLl>lGCU. Z

„Ho, ho, geschieht dir recht, was erfindest du so ausgesall
lene Sachen, wie ein Kind annehmen", spottete Basil. Aber nun
rannte die Person, die ein Kind angenommen, zornig hinter
ihrsm Bruder her, der wie ein abgeschossener Pfeil davonflog.

„Claudia! Basil! Claudia! Basil!"" Es Nützte kein Rufen. Als
Clâudlâ wieder oben in ihrem Zimmer war und an Iorindes
Bettchen kniete, schien ihr bei öbjÄtivsM Nachdenken, daß sie

die Würde einer Erzieherin noch nicht vollkommen begriffen
habe. Zum Fenster herein dufteten rosafarbene Kletterrosen, die
Sonne schickte ihre goldenen Fühlfäden bis zu ihr, die Vögel
pfiffen schön und inständig, und ihr schien es unter ihrem Ein-
flüß, daß sie, was die Gesetze des Anstandes in der geschwister-

lichen Liebe betraf, Noch nicht ausgelernt habe. Sie schämte sich

vor dem Kindchen. Als sie zum Abendbrot herunterkam, stand

sie eine kurze Weile hinter Basils Stuhl. Dann legte sie die

Hand auf seine Schulter und sagte: „Basil, ich als Mutter Io-
rtndes muß dir sagen, daß ich mich unpassend benommen habe."
Erstaunt sah Basil auf.

„So? Freut mich, daß du es einsiehst. Ein andermal sei

eben anständig." Das war so frech, daß alle zu lachen begannen.

Später, unten im Garten, brachte Basil ein großes Krautblatt
mit herrlichen Erdbeeren und legte es in Claudias beide flachen

Hände.
(Er hatte die Erdbeeren durch unter-dem-Zaun-herüber-

langen nach dem Garten des Nachbars gestohlen.)

„So, das ist die Friedenspfeife! Laß uns sie rauchen",

nahm ihr die Hälfte der Erdbeeren wieder weg und aß sie auf.

Im Laufe der Zeit fiel es der Mutter auf, daß Claudia des

Abends bei den Aufgaben einschlief, auch sonst müde und adge-

arbeitet aussah. Sie wurde ängstlich.

„Sie übertut sich", sagte sie zum Vater.
„Tut nichts und schadet nichts. Laß sie. Wird es ihr zu viel,

wird sie von selbst eine Lösung finden."
„Weißt du, es ist nicht nur, daß ich so müde werde", sagte

Claudia eines Abends zum Vater. „Aber ich arbeite schlecht. Es
ist, als sei der Motor bei mir abgestellt. Etwas ist nicht in Ord-

nung. Aber ich will mein Reifezeugnis haben. Und ich will stu-

dieren."
„Das mußt du mit dir selbst ausmachen und die Frage er-

örtern, was dir möglich ist und was nicht."
„Es ist schrecklich: aber es geht beinahe nicht mehr. Ich

kann's einfach nicht mehr leisten. Es geht über meine Kraft."
„Was ist denn passiert, was bist du plötzlich so verzweifelt?"
„Ich sehe es jetzt ein, beides geht nicht, Kind und studieren,

geht nicht. Eines von beiden muß ich lassen." Sie begann heftig

zu weinen.
„Aber Kind, wir haben dich gewarnt, wir haben es dir

gesagt..."
„Ich weiß, ich weiß. Mir geht's immer so, daß ich alles

erst begreife, wenn's längst zu spät ist. Immer! Warum kann

man mich denn nicht zwingen ..."
„Claudia, bitte! Läßt du dich zwingen? Ueberreden?

Ueberzeugen? Setzest du nicht immer deinen Kopf durch? Hörst
du auf irgend jemanden irgendeinmal?"

„Nein."
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„Kommt es nicht immer fo, mie mir gefagt haben
„3a, ja, ja, nachher meiß ici) alles. Eßenn itfj's nur oorher

müßte."
„EBElft bu aifo bas Kinbchen mieber fortgeben?"
„Sas mein Kinbchen? fortgeben? Um nichts in ber

EBelt. Sieber bie Eftatura nicbt machen, lieber bas gan3e Stu=
bium aufgeben, aber bas Kinb nicht."

„Sann tue, mie es bir richtig fcbeint. Su baft nun beine ©r=

fabrung gemacht." ©laubia füßte ben Sater unb meinte an
feiner Schulter.

2tm nächften Sag ging fie sum Seftor unb fpracb ihm non
ihrem ©ntfcfjluß, bie Schule su oeriaffen. ©r bebauerte es. Sie
nahm Sbfchieb non ihrem Sebrer, ber bie Sache hatte fommen
fehen, nahm auch fein Sebauern entgegen, fchiucfte tapfer bie
Sränen hinunter, tief in bie Klaffe, um ben Sameraben bie

£)änbe 3U fcfjiittelrt, unb ging heim. Sie ftanb febr unter bem
©inbrucf eines Serluftcs unb hatte bas ©efühl, herabgeftiegen
SU fein. 2lls fie aber mieber babeim mar unb 3orinbe auf ben
2irm nahm, ihre ©tieberchen fah, bie SIermchen um ihren fjals
fühlte, bas unoerftänblictje Slaubern mitanhörte, bas aus einer
unbelannten 2Belt ftammte, ba oergaß fie ihr fterabfteigen oon
ber Seiter bes EBiffens unb mußte nur noch, baß fie reicher,
nicht ärmer gemorben fei. 3ßr #ers mürbe leicht, ihre Seele
freute ficb, unb im Sraum lachte fie fo laut, baß fie baoon er=

machte.

(Einige Seit barnach faß fie mit ihren greunbimten unb ben

Kufinen ©ins, Sroei unb Srei unter einer großen lllme im ©ar=

ten. Sas Sieine lag auf bieten Seden im ©ras, ftrampelte unb

trabte, lachte unb froch herum. Salb mürbe es mübe unb
fchtief ein.

„3a, nun muß ich mich mieber um Elrbeit umfehen. 3<b

habe nun Seit unb muß überhaupt mieber ©elb haben. 3cb

bachte bamals: Steh mas toftet fo ein Sinb? Sichts. Suber, ein

menig Stilch furs, es ift anbers getommen, als ich mir oor=

ftellte. 3ch muß oerbienen. Stein Sater bleibt ein gels. S8er=

fprochen ift oerfproeßen, fagt er. S3on mir betommft bu nichts.
Unb menn es oerhungern muß? fragte ich. Such bann nicht,

fagte er. ©r besohlte mir nicht ben SIrst, als 3orinbe geimpft
mürbe, unb nicht bas neue SSettchen, überhaupt nichts. Sem fagt
23ater Sonfeguens. Sllfo: fjat jemanb 2Irbeit für mich, ober meiß

jemanb oon euch, too ich mir Srbeit oerfchaffen tonnte?"

„Oh ja", fagte Urfula, „mein SSruber follte feine Softor»
arbeit abfehreiben laffen, ift su faul ober hat teine Seit; ich

merbe es ihm fagen. Sicherlich ift es ihm recht, menn bu ihm
bie Strbeit abnimmft."

„Sante. 3<h bin froh, menn etmas baraus mirb. Eßeiter?

SBer meiß noch etmas?"
„3ch", fagte Sufine Smei. Steine greunbin ift ESorfteßerin

oon einem Säugtingsoerein —• Serein für Säuglinge, meine

ich — unb noch einem anbern. Sie fucht jemanb, ber ein=

mal in ber Eöoche su ihr fommt unb Setretärbienfte tut. Soll
ich ihr uon bir reben?"

„Satürlich. Söarum fragft bu?"

„3hr feib boch reich?"
„3ch nicht. ®ar nicht."
„Schön. Somm gleich am Sonnerstag, Saifp mirb froh fein.

2lber haft bu Seit?"
„Steh Seit, jefet habe ich für alles Seit." Unb fcfjon glänsen

bie Slugen unb finb ooll Sränen. „3© gehe nicht mehr aufs

©pmnafium. 3ch machte meine Statura nicht; ich tonnte nicht."

Sie jungen Stäbchen fchmiegen. ©laubia hätte es fich boch

benten tonnen.
„Schabet nichts, bu mirft boch heiraten."
„3a. Sielleicht; aber mas hätte es gefchabet, menn ich oon

allem, mas mein Stann meiß, auch etmas gemußt hätte? Unb

ben großen SBuben hätte helfen tonnen? Unb oerftanben hätte,
mas bie ©efcheiten reben?"

„Sich, bu roeißt genug. Sie Stänner oergeffen auch bas
meifte, mas fie gelernt haben; bann tommt's aufs felbe heraus."
©laubia mußte lachen, unb bie Sränen fielen nicht, bie hatten
falten motten.

„SBeiß jemanb noch etmas? 3ch muß auch für bie Sufunft
forgen."

„3a, ich, unb smar etmas, an bem bu auch beine greube
haben mirft: ©in geft! ©in geft für 3orinbe."

„gein! ausgeseichnet! Sas ift eine 3bee, unb ba tonnen
mir alle mitmachen unb bas Elngeneßme mit bem febr Süß=
liehen oerbinben." Unb nun erhob fich ein großes Seraten, unb
es regnete ESorfcßläge, unb bie ©ebanfen betamen glügel.
3been fchoffen aus bem ESoben, unb es bauerte nicht lange, fo

mar ber SUan fertig.
„E3ei euch muß bas geft ftattfinben. 3br habt ben größten

Saal unb ben größten ©arten, unb subem lebt bie Efauptperfon
im #aus. Ellfo, abgemacht. Unb bu, ©laubia, mann roitlft bu

3u meiner greunbin tommen? Smei bis feebs ober ..."
„Smei bis fünf. 3ch muß bie Kleine 3U Sett bringen."
,,©ut. EBieberfeßen, unb Sonntags bei mir Sißung —

geftfifeung."
Sie gingen, unb ©laubia mar ber Sorge um bas nötige

©etb lebig. Elber leicht fiel es ihr nicht fo fo nein, betteln
tann man bem nicht fagen, menn man als ©ntgelt richtige SIr=

beit tut. Elber es geht nicht anbers, unb es muß fein. Snmit
ging fie hinauf unb fuchte ba îroft, roo fie ihn jebesmal fanb,
menn fie irgenbeine Unannehmlichfeit gehabt. 3onnbe faß auf=

recht im Settctjen unb (achte laut, als fie ©laubia fommen fah.
Su Süßes, bu Eiersiges, bas finb ja alles Sichtigfeiten bie mich

betrüben. Sie nahm bas Kinbchen unb tanste mit ihm im Stm=

mer herum, baß fein langes jJlachthembchen flog. —

*

„Su bift alfo mit bem geft einoerftanben, Sbtutter? Stacht

es bir nicht su oiel Stühe, bringt es bir nicht suoiel Unruhe ins
f)aus?"

„2lch nein, ©laubia, fo alt bin ich nicht, baß ich nicht gerne
ein geft mitmachte."

„Unb mir bringen alles Sötige basu, mir baefen unb nähen

unb laufen herum unb merben 2lber fag, muß ich es nun
allen Geuten fagen, baß ich es aufgegeben habe, bie Statura
3U machen?"

„Sas fannft bu halten, mie bu mülft. Uebrigens, oietleicbt

hätteft bu gar feinen ©rfolg gehabt mit einem folcfjen Stall ooll

Smeiern, Sreiern, ©infern unb menn's hoch fam mit einem

ober sroei Vierern."
,,©s ift, mie es ift, ich habe getan, mas ich fonnte. 2Iber

börft bu nicht Sorinbe fchreien? 3a fie fchreit ..." Unb ©laubia

lief baoon. Sie fam nach einiger 3eit mieber, bas Kinb auf bem

2lrm, unb Konrab, oulgo Scrfeo, ben Stubenten, neben fich-

Sas Kinb mürbe in ben Käfig auf ein marmes Such gefefet, mit

einem Sali, einer Kafee unb einer Schmimmpuppe oerfehen unb

fich felbft überlaffen.
„3ch gehe hinauf, ©laubia, Konrab teiftet bir ja ©efeüfchaft.

Sante Sofa fommt s"m See."

„Serfeo, mir rechnen ftarf auf bich bei unferm geft. 2Bir

machen eine 23ers=Gotterie. SBiEft bu bie Sßerfe machen? 3ebes=

mal ein Sraliné, unb basu ein gmeiseiler. Sreißig Sappen ber

©riff in ben Sacf."
„2öiH's oerfuchen. 2Bas meiter?"

„2ln ben großen Sannenbaum hängen mir bie ©efchenfe.

Sas finb Gotterielofe. 3ebes foftet einen granfen, unb bie

Ejälfte aEer Gofe geminnt. Sa heißt's ©efchenfe herfchaffen.

52 VIL KLUNLU ^VQcUL z

„Kommt es nicht immer so, wie wir gesagt haben
»Ja, ja, ja, nachher weiß ich alles. Wenn ich's nur vorher

wüßte."
„Willst du also das Kindchen wieder fortgeben?"
„Das mein Kindchen? Fortgeben? Um nichts in der

Welt. Lieber die Matura nicht machen, lieber das ganze Stu-
dium aufgeben, aber das Kind nicht."

„Dann tue, wie es dir richtig scheint. Du hast nun deine Er-
fahrung gemacht." Claudia küßte den Vater und weinte an
seiner Schulter.

Am nächsten Tag ging sie zum Rektor und sprach ihm von
ihrem Entschluß, die Schule zu verlassen. Er bedauerte es. Sie
nahm Abschied von ihrem Lehrer, der die Sache hatte kommen
sehen, nahm auch sein Bedauern entgegen, schluckte tapfer die
Tränen hinunter, lief in die Klasse, um den Kameraden die

Hände zu schütteln, und ging heim. Sie stand sehr unter dem
Eindruck eines Verlustes und hatte das Gefühl, herabgestisgen
zu sein. Als sie aber wieder daheim war und Iorinde auf den
Arm nahm, ihre Gliederchen sah, die Aermchen um ihren Hals
fühlte, das unverständliche Plaudern mitanhörte, das aus einer
unbekannten Welt stammte, da vergaß sie ihr Herabsteigen von
der Leiter des Wissens und wußte nur noch, daß sie reicher,
nicht ärmer geworden sei. Ihr Herz wurde leicht, ihre Seele
freute sich, und im Traum lachte sie so laut, daß sie davon er-
wachte.

Einige Zeit darnach saß sie mit ihren Freundinnen und den

Kusinen Eins, Zwei und Drei unter einer großen Ulme im Gar-
ten. Das Kleine lag auf dicken Decken im Gras, strampelte und
krähte, lachte und kroch herum. Bald wurde es müde und
schlief ein.

„Ja, nun muß ich mich wieder um Arbeit umsehen. Ich
habe nun Zeit und muß überhaupt wieder Geld haben. Ich
dachte damals: Ach was kostet so ein Kind? Nichts. Puder, ein

wenig Milch kurz, es ist anders gekommen, als ich mir vor-
stellte. Ich muß verdienen. Mein Vater bleibt ein Fels. Ver-
sprachen ist versprochen, sagt er. Von mir bekommst du nichts.
Und wenn es verhungern muß? fragte ich. Auch dann nicht,

sagte er. Er bezahlte mir nicht den Arzt, als Iorinde geimpft
wurde, und nicht das neue Bettchen, überhaupt nichts. Dem sagt

Vater Konsequenz. Also: Hat jemand Arbeit für mich, oder weiß
jemand von euch, wo ich mir Arbeit verschaffen könnte?"

„Oh ja", sagte Ursula, „mein Bruder sollte seine Doktor-
arbeit abschreiben lassen, ist zu faul oder hat keine Zeit: ich

werde es ihm sagen. Sicherlich ist es ihm recht, wenn du ihm
die Arbeit abnimmst."

„Danke. Ich bin froh, wenn etwas daraus wird. Weiter?
Wer weiß noch etwas?"

„Ich", sagte Kusine Zwei. Meine Freundin ist Vorsteherin

von einem Säuglingsverein — Verein für Säuglinge, meine

ich — und noch einem andern. Die sucht jemand, der ein-

mal in der Woche zu ihr kommt und Sekretärdienste tut. Soll
ich ihr von dir reden?"

„Natürlich. Warum fragst du?"

„Ihr seid doch reich?"
„Ich nicht. Gar nicht."
„Schön. Komm gleich am Donnerstag, Daisy wird froh sein.

Aber hast du Zeit?"
„Ach Zeit, jetzt habe ich für alles Zeit." Und schon glänzen

die Augen und sind voll Tränen. „Ich gehe nicht mehr aufs

Gymnasium. Ich machte meine Matura nicht: ich konnte nicht."

Die jungen Mädchen schwiegen. Claudia hätte es sich doch

denken können.
„Schadet nichts, du wirst doch heiraten."
„Ja. Vielleicht: aber was hätte es geschadet, wenn ich von

allem, was mein Mann weiß, auch etwas gewußt hätte? Und

den großen Buben hätte helfen können? Und verstanden hätte,
was die Gescheiten reden?"

„Ach, du weißt genug. Die Männer vergessen auch das
meiste, was sie gelernt haben: dann kommt's aufs selbe heraus."
Claudia mußte lachen, und die Tränen fielen nicht, die hatten
fallen wollen.

„Weiß jemand noch etwas? Ich muß auch für die Zukunft
sorgen."

„Ja, ich, und zwar etwas, an dem du auch deine Freude
haben wirst: Ein Fest! Ein Fest für Iorinde."

„Fein! ausgezeichnet! Das ist eine Idee, und da können
wir alle mitmachen und das Angenehme mit dem sehr Nütz-
lichen verbinden." Und nun erhob sich ein großes Beraten, und
es regnete Vorschläge, und die Gedanken bekamen Flügel.
Ideen schössen aus dem Boden, und es dauerte nicht lange, so

war der Plan fertig.
„Bei euch muß das Fest stattfinden. Ihr habt den größten

Saal und den größten Garten, und zudem lebt die Hauptperson
im Haus. Also, abgemacht. Und du, Claudia, wann willst du

zu meiner Freundin kommen? Zwei bis sechs oder ..."
„Zwei bis fünf. Ich muß die Kleine zu Bett bringen."
„Gut. Wiedersehen, und Sonntags bei mir Sitzung —

Festsitzung."
Sie gingen, und Claudia war der Sorge um das nötige

Geld ledig. Aber leicht fiel es ihr nicht so so nein, betteln
kann man dem nicht sagen, wenn man als Entgelt richtige Ar-
beit tut. Aber es geht nicht anders, und es muß sein. Damit
ging sie hinauf und suchte da Trost, wo sie ihn jedesmal iand,
wenn sie irgendeine Unannehmlichkeit gehabt. Iorinde saß auf-
recht im Bettchen und lachte laut, als sie Claudia kommen sah.

Du Süßes, du Herziges, das sind ja alles Nichtigkeiten die mich

betrüben. Sie nahm das Kindchen und tanzte mit ihm im Znn-
mer herum, daß sein langes Nachthemdchen flog. —

„Du bist also mit dem Fest einverstanden, Mutter? Macht
es dir nicht zu viel Mühe, bringt es dir nicht zuviel Unruhe ins

Haus?"
„Ach nein, Claudia, so alt bin ich nicht, daß ich nicht gerne

ein Fest mitmachte."
„Und wir bringen alles Nötige dazu, wir backen und nähen

und laufen herum und werben Aber sag, muß ich es nun
allen Leuten sagen, daß ich es aufgegeben habe, die Matura
zu machen?"

„Das kannst du halten, wie du willst. Uebrigens, vielleicht

hättest du gar keinen Erfolg gehabt mit einem solchen Stall voll

Zweiern, Dreiern, Einsern und wenn's hoch kam mit einem

oder zwei Vierern."
„Es ist, wie es ist, ich Habs getan, was ich konnte. Aber

hörst du nicht Iorinde schreien? Ja sie schreit ..." Und Claudia

lief davon. Sie kam nach einiger Zeit wieder, das Kind auf dem

Arm, und Konrad, vulgo Pcrkeo, den Studenten, neben sich.

Das Kind wurde in den Käfig auf ein warmes Tuch gesetzt, mit
einem Ball, einer Katze und einer Schwimmpuppe versehen und

sich selbst überlassen.

„Ich gehe hinauf, Claudia, Konrad leistet dir ja Gesellschaft.

Tante Rosa kommt zum Tee."
„Perkeo, wir rechnen stark auf dich bei unserm Fest. Wir

machen eine Vers-Lotterie. Willst du die Verse machen? Jedes-

mal ein Praline, und dazu ein Zweizeiler. Dreißig Rappen der

Griff in den Sack."

„Will's versuchen. Was weiter?"
„An den großen Tannenbaum hängen wir die Geschenke.

Das sind Lotterielose. Jedes kostet einen Franken, und die

Hälfte aller Lose gewinnt. Da heißt's Geschenke herschaffen.
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Arthur Riedel

Sann gibt's eine SBabrfagerin gin granfen ber Alirf in bie
Sufunft."

„SBirft bu bie SBahrfagerin fein?"
„Aielleicbt."
„Ob bu mir meine Sufunft oorberfagen fannft, Êlauûia?

3cb bin jefet breiunb3man3ig 3abre alt."
„Erft näcbften Atonat!"
„Unb in 3met 3abren roerbe id; tann id) fannft bu

mir oielleicbt fagen, men id) beiraten tuerbe?"
„Sie tut mir leib, ber arme Sropf, ber bid) befommt unb

behalten muß."
„Elaubia, id) fpaffe nicht. 3ch meine es ernft. 3rf) machte

meine Sufunft miffen."
„Sann mart halt bis sum geft. SBenn id) infi infpiriert

fein tuerbe, erfährft bu es uiefleicht. 3ch hin ein gutes Atebiurn."
3orinbe machte fid) guäfenb bemerfbar. „3d) habe ja ihre

Atitcb uergeffen. Sa, halte fie unb fpa3ier' ein menig mit ihr
herum. Su bift fdjulb, bah id) fie uergeffen habe."

„greut mid). 3ft ein gutes Seichen." Elaubia surfte bie
Acbfeln.

„ÏBas fo 3ungens albern firtb." Sie rannte, fo eilig hatte
fie's. Aerfeo trug bas Sîinb herum unb betrachtete es. Es
3upfte an feinen ftarfen Augenbrauen. Es lachte. Su haft's gut,
bachte er, unb tueifft es nid;t. 3ft eigentlich recht menfchlirf).
Aterft man, bah man es gut hat, ift's meiftens uorbei
bamit. 3d frähte, um ben großen Atenfcben su erheitern. Sas
hat fie ihm beigebracht, fomifch, fo ein ABürmcben, bas frähen
fann. Sa fam Elaubia fchon 3uriirf mit ihrer Atilcb. Sas Sinb
trinft, unb ber Stubent fchtueigt.

„2Beiht bu, bah ich ein i)aus habe, Elaubia?"
„Ein Schnerfenhaus?"
„Stein. Ein rechtes ßaus. Es ift uermietet. Stur bamit bu

Stefpeft nur mir befommft. 3ch habe es geerbt."
„Ah, Stefpeft. 3ch fenne bid) ja, feit bu ober ich Sans flein

Juralandschaft

tuaren. 2Bie foil ich Stefpeft oor bir haben!"
„3ft bir bas ernft?"
„So halb. SBeifjt bu, im Späh ift es mir ernft. 3m ©runbe

halte ich oiel non bir." Ser Slubent fteht auf unb läuft herum.
„Su muht in beinern früheren ßeben ein Saruffell getuefen

fein", meinte Elaubia. Er fefet fid).

„3ft es mahr, bah bu bas ©pmnafium aufgegeben h aft "

„3a, ich finfe. Unb fchäme mich nor mir felbft, bah ich nicht
burchgehalten habe. Aber id; mar fo herunter, bah ich meber
bas eine noch bas anbere gut machte. Sßeiht bu: ©ut. Alfo Iah
id;'s lieber."

„gällt's bir fchmer?"

„3a, ich bin ehrgei3ig. 3d) mid gut arbeiten. Sann ich bas
nicht, Iah ich's eben. 3eber Atenfcb follte laffen, mas er nicht
fann."

„Sannft bu bas Sinb sieben?"

„Aterfft bu nicht, roie ich mir Atübe gebe? glorence Scigh»

tingale fagt, bah bie Ersiebung eines SOtenfchen 3man3ig 3abre
oor feiner ©eburt beginnen müffe. Sas mill fagen, bei ben

Ersiebern."
„2Bas bu alles meiht!"

„Unb mas ber fjerr Stubent alles nicht meih", lachte Elaubia.

„Elaubia! Aerfeo! Elaubia! Aerfeo! See!" gellt Aafilius
Stimme über ben gan3en ©arten binmeg. 3orinbe ift einge=

fcblafen. Es mirb ein Schleier über ihr Stallchen gebreitet, um
gliegen unb SSefpen ab3ubalten. Sie liegt ba, rofig unb fett,
ent3Ürfenb. 2ßie eben nur ein fcblafenbes fleines Sîinb baliegen
fann, gelöft unb gans bei ber Sache, unb ooll Aertrauen su
Rimmel unb Erbe.

„SBeiht bu, an mas 3o mich erinnert?" fragte Aerfeo. „An
einen Aers in Ubtanbs Alehelfuppenlieb: ffienn fo ein gleifrfn
d;en — ober gerfet — ich meih nicht mehr, meih unb milb, im
braute liegt, bas ift ein Ailb, mie Aenus in ben Aofen."

du. z VIL LLUdlLR V/QeUL 5Z

^rrlivr Uiellel

Dann gibt's eine Wahrsagerin Ein Franken der Blick in die
Zukunft."

„Wirst du die Wahrsagerin sein?"
„Vielleicht."
„Ob du mir meine Zukunft vorhersagen kannst, Clauoia?

Ich bin jetzt dreiundzwanzig Jahre alt."
„Erst nächsten Monat!"
„Und in zwei Iahren werde ich kann ich kannst du

mir vielleicht sagen, wen ich heiraten werde?"
„Sie tut mir leid, der arme Tropf, der dich bekommt und

behalten muß."
„Claudia, ich spasse nicht. Ich meine es ernst. Ich möchte

meine Zukunft wissen."
„Dann wart halt bis zum Fest. Wenn ich infi inspiriert

sein werde, erfährst du es vielleicht. Ich bin ein gutes Medium."
Iorinde machte sich quäkend bemerkbar. „Ich habe ja ihre

Milch vergessen. Da, halte sie und spazier' ein wenig mit ihr
herum. Du bist schuld, daß ich sie vergessen habe."

„Freut mich. Ist ein gutes Zeichen." Claudia zuckte die
Achseln.

„Was so Iungens albern sind." Sie rannte, so eilig hatte
sie's. Perkeo trug das Kind herum und betrachtete es. Es
zupfte an seinen starken Augenbrauen. Es lachte. Du Hast's gut,
dachte er, und weißt es nicht. Ist eigentlich recht menschlich.
Merkt man, daß man es gut hat, ist's meistens vorbei
damit. Io krähte, um den großen Menschen zu erheitern. Das
hat sie ihm beigebracht, komisch, so ein Würmchen, das krähen
kann. Da kam Claudia schon zurück mit ihrer Milch. Das Kind
trinkt, und der Student schweigt.

„Weißt du, daß ich ein Haus habe, Claudia?"
„Ein Schneckenhaus?"
„Nein. Ein rechtes Haus. Es ist vermietet. Nur damit du

Respekt vor mir bekommst. Ich habe es geerbt."
„Ah, Respekt. Ich kenne dich ja, seit du oder ich ganz klein

waren. Wie soll ich Respekt vor dir haben!"
„Ist dir das ernst?"
„So halb. Weißt du, im Spaß ist es mir ernst. Im Grunde

halte ich viel von dir." Der Student steht auf und läuft herum.
„Du mußt in deinem früheren Leben ein Karussell gewesen

sein", meinte Claudia. Er setzt sich.

„Ist es wahr, daß du das Gymnasium aufgegeben hast?"

„Ja, ich sinke. Und schäme mich vor mir selbst, daß ich ächt
durchgehalten habe. Aber ich war so herunter, daß ich weder
das eine noch das andere gut machte. Weißt du: Gut. Also laß
ich's lieber."

„Fällt's dir schwer?"

„Ja, ich bin ehrgeizig. Ich will gut arbeiten. Kann ich das
nicht, laß ich's eben. Jeder Mensch sollte lassen, was er nicht
kann."

„Kannst du das Kind ziehen?"

„Merkst du nicht, wie ich mir Mühe gebe? Florence Nigh-
tingale sagt, daß die Erziehung eines Menschen zwanzig Jahre
vor seiner Geburt beginnen müsse. Das will sagen, bei den

Erziehern."
„Was du alles weißt!"

„Und was der Herr Student alles nicht weiß", lachte Claudia.

„Claudia! Perkeo! Claudia! Perkeo! Tee!" gellt Basilius
Stimme über den ganzen Garten hinweg. Iorinde ist einge-
schlafen. Es wird ein Schleier über ihr Ställchen gebreitet, um
Fliegen und Wespen abzuhalten. Sie liegt da, rosig und fett,
entzückend. Wie eben nur ein schlafendes kleines Kind daliegen
kann, gelöst und ganz bei der Sache, und voll Vertrauen zu
Himmel und Erde.

„Weißt du, an was Io mich erinnert?" fragte Perkeo. „An
einen Vers in Uhlands Metzelsuppenlied: Wenn so ein Fleisch-
chen — oder Ferkel — ich weiß nicht mehr, weiß und mild, im
Kraute liegt, das ist ein Bild, wie Venus in den Rosen."
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,,©o! 9Rit einem ©cbmein oergleidjft bu mein Kinbcßen? ©ei)
mir aus ben Slugen, unb enbgültig!" 2lber ba fcßreit fie auf;
benn SSafil fteßt hinter ber (Bartentiire unb fprißt fie mit ber
Rebenfprifee. ©laubia lacßt.

„So ein großer 3unge unb ift nocß fo finbifcß."
„Unb bu? ©cßmenfft ab, gibft alle beine 3iete auf, Rraß=

ierin, ätfcß." ©laubias Slugen fteben ooll Sränen.
„3n ©nglanb mürbe man bid) fragen, ob bu ein ©entleman

feieft", fagte böfe ber ©tubent. „Sßas guälft bu fie? Su (iebft
ia, roie nabe es ihr gebt, oersiebten su miiffen. ©ie tut es um
3orinbes millen. SUle Sichtung !"

„Sieb roas Sorinbe. ©ie bot niebt gern gelernt, bas ift bie
SBabrßeit."

„Um ein Siinb su ersieben, meiß fie lange genug", rief
Sßerfeo. „Sie lieft gern, unb einer, ber gern lieft, meiß mebr oon
ber SBelt als einer, ber nur gern lernt."

„Sann toeißt bu toenig, bu ©tubent", febreit SSafilius. „fjaft
nicht einmal gemußt, mer ber ©ropier ift."

„SBer ift ber ©ropier?"
„Ser ouftratifche SReifterboïer."
„3ft nicht möglich! Unb bu meißt bu, mo bas ftebt: Sas

fieben ift ber ©titer böcbftes nicht, ber Uebel größtes aber ift
bie ©cbulb?"

„Ob, bas mirb in ber SSibel fteben. Stiles, mas man nicht
roeiß, ftebt bort." ©cballenbes ©eläebter.

*

Ser große, feböne ©arten mar in ein Sßarabies oermanbelt
morben. Stiles, mas irgenbmo blühte unb erreichbar mar, mürbe

berbeigefcbleppt. SBer ßampions befaß, opferte fie, unb bie

blauen, roten, grünen, gelben Mügeln hingen, als es bunfel

mürbe, mie farbige ©terne am Racßtbimmel. Ueberall ftanben

Heine, bunt gebedte Sifcße coli füßer fjerrlicßfeiten. gelte mit
farbigen gäßncßen ftanben smifeben Rofenbäumcßen unb 3as=

minbüfeben. Sarin mürben gigaretten feilgeboten. Unter ben

mächtigen Ulmen, ben SBäcbtern eines herrlichen Rafenplaßes,

mar bie SRufif aufgeftelit (ber freigebige Staler batte fie geftif=

tet), unb auf bem fursen feinen ©ras tan3te man. ©s mürbe

einem nicht fchmer gemacht, an ©Ifen unb SRärcßen 3" glauben,

menn man bie meißen, gefebmeibigen ©eftalten in ihren sarten,
buftigen Kleibcßen berumfebmeben fab, lautlos, mit läcbelnben,

glüdticßen ©efiebtehen. Siucb an bie greube bes ©ffens mar aus=

giebig gebacht morben. ©ine Reiße englifcber buchen ftanb ba,

ein Sorb ooll berliner Rfanttfucßen — alles Spißentunftmerte
irgenbeiner greunbin ober Sufine — Scßofolabefugeln, ©al3=

manbeln, SSrefeeln, ganse Sifcße mit Heinem ©ebäcf, faltem

gteifch, Salaten aller Strt unb herrliches Dbft. Kurs ein £ifcß=

lein becî bieb, SBein unb SBier, bie Stiftung bes gefeßenffreubß

gen Dnfels grans. Sirup, See, Kaffe, SRineralmaffer; es fehlte

nichts, unb felbft SRepßifto batte bas Kritifieren aufgeben müf=

fen. gröblich erfcholl junges ©eläcßter; man fang, man fpielte,

lag im ©rafe, tanste, man hörte im Stafperletßeater allerlei
tleine ©üde: Kafpar im SRilitärbienft, Kafpar fuebt eine neue

SRagb, Kafpar begegnet bem herrn König, unb Kinber unb

große Seute erhielten sum Schluß com Kafpar einen ßebfudjen.

3n ber Steranba ftanb ber Stater einer ßotterie oor, bei ber man

fofort mußte, ob man gemonnen hatte ober nicht. Sie ßofe tru=

gen alle eine einsige gaßl, eine Stull, unb ber ©eminner burfte

„©ine SOtillion" oon feinem Settel ablefen. Ser ©eminn mar
ein Stilb, bas ber Stater einft oon einem berühmten SOtaler 3um

©efebenf erhalten hatte. Stater batte es fchon smeimal meiterge=

geben, es aber beibemal suriiderßalten mit ber Stegrünbung,

bas SMIb paffe nicht su ben Sapeten. Stater ftanb mit einem

bünnen ©tödlein ba unb erllärte es.

gortfeßung folgt.

Mr. 3

Die Wahrheit über Sovietrussland?
SBir greifen beute naebgerabe mit Regierbe nach jebem

Such, bas uns bie SBabrbeit über ©ooietrußlanb oerfpriebt.
Senn auch mir ©chmeiser fteben unter bem Srud einer SReß

nung, bie ben ruffifeßen Rolfcßemismus für alles Unbehagen in
ber SBelt oerantmorttieb macht. Ser in SSerlin aufgesogene Rro=
paganbafelbsug gegen ben SRarrismus unb Kommunismus fpie=
gelt fid) auch in unferem politifchen Sehen ab. Slber im ©egem
faß 3U anberen Stölfern, bie fieß ihre politifdje Haltung einer
3bee gegenüber biftieren laffen, gibt es bei uns noch eine SReßr»

sab! oon Stürgern, bie fieß mit ©cßlagmörtern nicht überseugen
laffen, fonbern bie bie ©aeße felbft nachprüfen mollen. 3a, je
ftärfer unb fcßärfer bas ©efnatter bes fjaßtrommelfeuers gegen
Rußlanb in unfern Obren tönt, umfo mißtrauifeber merben mir,
unb umfo ftärfer mirb ber SBunfcß, felbft hinter bie Singe 3U

feben. SBir möchten miffen, mas eigentlich SRarjismus, Kom=
munismus, Rolfcßetoismus beißt. SBir mödßen miffen, mas bie
bolfcbemiftifcße ©efabr ift, mie ber SSolfcßemismus im fianbe fei=

ner ©ntftebung felbft ausfiebt unb ob bie ©acbe roirflicb fo
fcblimm ift, mie man fie uns in SBefteuropa oorfübrt. SBir füß=
len uns mit biefer Reugierbe, biefem SBiffensburft bureßaus
als gute ©eßmeiser, als Semofraten. Senn bie Semofratie unb
bas ©eßmeisertum oerbieten uns, eine 3bee anbers als mit
geiftigen SBaffen su befämpfen. Unb um eine 3öee befämpfen
su tonnen —• sur Refämpfung ber bolfcßemiftifcßen 3bee mer=
ben mir ja täglich aufgerufen — müffen mir fie auch fennen.

Sarum finb mir bem güreßer Slrst Sr. SI. 23oegeli banfbar,
baß er in feinem eben erfeßienenen SSucße*) fieß fo freimütig
unb ungehemmt über feine Reifeeinbrüde aus ©ooietrußlanb
ausfprießt unb uns auch bas Refultat feines ©tubiums ber
bolfcßemiftifcßen 3beologie ungefeßeut — faft brüßmarm —
oorlegt, ohne fieß bureß Rebenfen perfönlicßer Slrt geffeln auf»

erlegen 3U laffen.

Fabrikküche der Traktorenwerke, die 60,000 Essen
täglich herstellt.

Siefe Unbebenfticßfeit feßafft Rertrauen. SBir glauben ißm,
baß er unooreingenommen unb nur als SBahrßeitsfucßer ©o=
oietrußtanb bereift, baß er feiner politifeßen Partei angehört
unb barum auch nicht für eine Partei ober einer foteßen suliebe
feßrieb, fonbern baß es ißm einsig um bie Rilbung einer eigenen
SReimmg aus eigener Slnfcßauung su tun mar. Saß babei
eine fubjeftioe SReinung entftanben ift, bie mit anbern
fubjeftioen ©inbrüden fontraftiert, liegt in ber Ratur ber ©aeße.
Stuf einer fursen Reife — fie bauerte smei SRonate — unb
gaßrt quer bureß ein ßanb fönnen nur Slugenblidseinbrüde
suftanbe fommen. Slber natürlich ift mefentlicßer, mer biefe ©im
brüde fammelt unb nachher su einem Urteil oerarbeitet, £jier
mar ein gebilbeter SRann, ein Slrst mit reießer SRenfcßem unb
fiebensfenntnis am SBerf, ber su ©tubiensmeden reifte unb ber
mit geübten Slugen faß unb mit marmem 3ntereffe fieß einfühlte.

Sies mußte oorab ben Oefern gefagt merben, bie ber Ruß=
lanb=Reife=2iteratur grunbfäßließ ffeptifcß gegenüberfteßen. Sr.

*) ©obiehlftujjtanb. Stäbte, ©teppeit, S8ergc"ttnb äUenfcpert. Meifebud) eine? UttaBIjättglgen,
bon $r. 3t. SBoeaeli, Siiricl). SSerlag §ubet, Sern. 301 @., ©rojjoïtab, mit 31 316=

bitbungen. ©antfeinen. gr. 7.80. $er Sertag tjatuitSMeSUMeeSjubtefero SCuffafe freuitb*
Hcpft gier Serfilgung geftettt.
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„So! Mit einem Schwein vergleichst du mein Kindchen? Geh
mir aus den Augen, und endgültig!" Aber da schreit sie auf;
denn Basil steht hinter der Gartentüre und spritzt sie mit der
Rebenspritze. Claudia lacht.

„So ein großer Junge und ist noch so kindisch."
„Und du? Schwenkst ab, gibst alle deine Ziele auf, Prah-

lerin, ätsch." Claudias Augen stehen voll Tränen.

„In England würde man dich fragen, ob du ein Gentleman
seiest", sagte böse der Student. „Was quälst du sie? Du siehst

ja, wie nahe es ihr geht, verzichten zu müssen. Sie tut es um
Iorindes willen. Alle Achtung!"

„Ach was Iorinde. Sie hat nicht gern gelernt, das ist die

Wahrheit."
„Um ein Kind zu erziehen, weiß sie lange genug", rief

Perkeo. „Sie liest gern, und einer, der gern liest, weiß mehr von
der Welt als einer, der nur gern lernt."

„Dann weißt du wenig, du Student", schreit Basilius. „Hast
nicht einmal gewußt, wer der Croyler ist."

„Wer ist der Croyler?"
„Der australische Meisterboxer."
„Ist nicht möglich! Und du weißt du, wo das steht: Das

Leben ist der Güter höchstes nicht, der Uebel größtes aber ist

die Schuld?"
„Oh, das wird in der Bibel stehen. Alles, was man nicht

weiß, steht dort." Schallendes Gelächter.

Der große, schöne Garten war in ein Paradies verwandelt
worden. Alles, was irgendwo blühte und erreichbar war, wurde
herbeigeschleppt. Wer Lampions besaß, opferte sie, und die

blauen, roten, grünen, gelben Kugeln hingen, als es dunkel

wurde, wie farbige Sterne am Nachthimmel. Ueberall standen

kleine, bunt gedeckte Tische voll süßer Herrlichkeiten. Zelte mit
farbigen Fähnchen standen zwischen Rosenbäumchen und Jas-
minbüschen. Darin wurden Zigaretten feilgeboten. Unter den

mächtigen Ulmen, den Wächtern eines herrlichen Rasenplatzes,

war die Musik aufgestellt (der freigebige Vater hatte sie gestif-

tet), und auf dem kurzen feinen Gras tanzte man. Es wurde
einem nicht schwer gemacht, an Elfen und Märchen zu glauben,

wenn man die weißen, geschmeidigen Gestalten in ihren zarten,
duftigen Kleidchen herumschweben sah, lautlos, mit lächelnden,

glücklichen Gesichtchen. Auch an die Freude des Essens war aus-

giebig gedacht worden. Eine Reihe englischer Kuchen stand da,

ein Korb voll Berliner Pfannkuchen — alles Spitzenkunstwerke

irgendeiner Freundin oder Kusine — Schokoladekugeln, Salz-
wandeln, Bretzeln, ganze Tische mit kleinem Gebäck, kaltem

Fleisch, Salaten aller Art und herrliches Obst. Kurz ein Tisch-

lein deck dich, Wein und Vier, die Stiftung des geschenkfreudi-

gen Onkels Franz. Sirup, Tee, Kasse, Mineralwasser; es fehlte

nichts, und selbst Mephisto hätte das Kritisieren aufgeben mlls-

sen. Fröhlich erscholl junges Gelächter; man sang, man spielte,

lag im Grase, tanzte, man hörte im Kasperletheater allerlei
kleine Sücke: Kaspar im Militärdienst, Kaspar sucht eine neue

Magd, Kaspar begegnet dem Herrn König, und Kinder und

große Leute erhielten zum Schluß vom Kaspar einen Lebkuchen.

In der Veranda stand der Vater einer Lotterie vor, bei der man
sofort wußte, ob man gewonnen hatte oder nicht. Die Lose tru-

gen alle eine einzige Zahl, eine Null, und der Gewinner durfte

„Eine Million" von seinem Zettel ablesen. Der Gewinn war
ein Bild, das der Vater einst von einem berühmten Maler zum
Geschenk erhalten hatte. Vater hatte es schon zweimal weiterge-

geben, es aber beidemal zurückerhalten mit der Begründung,
das Bild passe nicht zu den Tapeten. Vater stand mit einem

dünnen Stöcklein da und erklärte es.

Fortsetzung folgt.

Die über Lvvierrunlanä?
Wir greifen heute nachgerade mit Begierde nach jedem

Buch, das uns die Wahrheit über Sovietrußland verspricht.
Denn auch wir Schweizer stehen unter dem Druck einer Mei-
nung, die den russischen Bolschewismus für alles Unbehagen in
der Welt verantwortlich macht. Der in Berlin aufgezogene Pro-
pagandafeldzug gegen den Marxismus und Kommunismus spie-
gell sich auch in unserem politischen Leben ab. Aber im Gegen-
satz zu anderen Völkern, die sich ihre politische Haltung einer
Idee gegenüber diktieren lassen, gibt es bei uns noch eine Mehr-
zahl von Bürgern, die sich mit Schlagwörtern nicht überzeugen
lassen, sondern die die Sache selbst nachprüfen wollen. Ja, je
stärker und schärfer das Geknatter des Haßtrommelfeuers gegen
Rußland in unsern Ohren tönt, umso mißtrauischer werden wir,
und umso stärker wird der Wunsch, selbst hinter die Dinge zu
sehen. Wir möchten wissen, was eigentlich Marxismus, Kom-
munismus, Bolschewismus heißt. Wir möchten wissen, was die
bolschewistische Gefahr ist, wie der Bolschewismus im Lande sei-

ner Entstehung selbst aussieht und ob die Sache wirklich so

schlimm ist, wie man sie uns in Westeuropa vorführt. Wir füh-
len uns mit dieser Neugierde, diesem Wissensdurst durchaus
als gute Schweizer, als Demokraten. Denn die Demokratie und
das Schweizerinn! verbieten uns, eine Idee anders als mit
geistigen Waffen zu bekämpfen. Und um eine Idee bekämpfen
zu können — zur Bekämpfung der bolschewistischen Idee wer-
den wir ja täglich aufgerufen — müssen wir sie auch kennen.

Darum sind wir dem Zürcher Arzt Dr. A. Voegeli dankbar,
daß er in seinem eben erschienenen Buche H sich so freimütig
und ungehemmt über seine Reiseeindrücke aus Sovietrußland
ausspricht und uns auch das Resultat seines Studiums der
bolschewistischen Ideologie ungescheut — fast brühwarm —
vorlegt, ohne sich durch Bedenken persönlicher Art Fesseln auf-
erlegen zu lassen.

der dralcrorenwerke, die 60,000 Lssen
räglick IrvrsreUt.

Diese Unbedenklichkeit schafft Vertrauen. Wir glauben ihm,
daß er unvoreingenommen und nur als Wahrheitssucher So-
vietrußland bereist, daß er keiner politischen Partei angehört
und darum auch nicht für eine Partei oder einer solchen zuliebe
schrieb, sondern daß es ihm einzig um die Bildung einer eigenen
Meinung aus eigener Anschauung zu tun war. Daß dabei
eine subjektive Meinung entstanden ist, die mit andern
subjektiven Eindrücken kontrastiert, liegt in der Natur der Sache.
Auf einer kurzen Reise — sie dauerte zwei Monate — und
Fahrt quer durch ein Land können nur Augenblickseindrücke
zustande kommen. Aber natürlich ist wesentlicher, wer diese Ein-
drücke sammelt und nachher zu einem Urteil verarbeitet. Hier
war ein gebildeter Mann, ein Arzt mit reicher Menschen- und
Lebenskenntnis am Werk, der zu Studienzwecken reiste und der
mit geübten Augen sah und mit warmem Interesse sich einfühlte.

Dies mußte vorab den Lesern gesagt werden, die der Ruß-
land-Reise-Literatur grundsätzlich skeptisch gegenüberstehen. Dr.

») Soviet-Rußland. Städte, Steppen, Bergànd Menschen. Reisebuch eines Unabhängigen,
von Dr. A. Voeaeli, Zürich. Verlag Hans Huber, Bern. 304 S., Großoktav, mit 34 Ab-
bildungen. Gansteinen. Fr. 7.80. Der Verlag hat uns die Klischees zu diesem Aufsatz freund-
lichst zur Verfügung gestellt.
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